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fürchterlichem Gewitter geflickt worden. Das gleiche Gewitter mußten die

Kleider der andern Kinder gleicher Familie anhören, war aber, wie sonst

alle Gewitter, in der Folge recht fruchtbarvuud es kam dahin, daß
genannte Kinder ihre Kleider selbst flickten und seither immcr in ganzen
Kleidern erschienen. Der Lehrer Hat'S erfahren, daß sie bereits ihm sehr
dankbar sind dadurch, daß die ganze Familie recht ehrbar aussieht, trotz
ihrer Armuth.

Es sollten diese Originalbeispiele uuu genügen, um zu zeigen, wie
die Schule, beziehungsweise der Lehrer der Volksschule, die beste Gelegenheit

hat, den lohnendsten, erfreulichsten, segensvollstcn Einfluß auf häusliche

Erziehung zu üben. ES stünden noch viele zu Gebote, deren Erzählung
wirklich in ihrer Drolligkeit interessant genug wäre, aber anstandeshalber

nicht geschehen darf. Dem denkenden Freunde ist für seine Hermeneutik
ein weites Feld geöffnet, auf dem er sich nach Belieben bewegen kann.

Wäre der Sache einigermaßen damit gedient, könnte man noch zeigen,

daß leider die Schule auch schon den nachteiligsten Einfluß auf häusliche

Erziehung geübt. Man sollte es zwar nicht meinen und nur unter vier

Augen davon reden. Aber wir könnten hinweisen auf Eitelkeiten,
Modefrisuren, gefährliche, vom 'Lehrer verbreitete Lektüre, wie die Schriften
von Eugen Sue, Liebesromane u. f. w. welche unter keinen Umständen
schon den Schülern in die Hände gegeben werden sollten; wir könnten

hinweisen auf verheimlichte Liebeshändel, und wie Familienklatschereien in
dcr Schule verbreitet Feindseligkeiten angezettelt, der Genußsucht auf
jegliche Weise gcfröhut,^der Untreue gegen Eltern Borschub geleistet worden;

doch wir brechen ab und versprechen, gelegentlich einige Winke zu

geben über den Einfluß der häuslichen Erziehung auf die Schule.

— —

Schul-Chronik.
St. Gallen. Bezirkskonferenz. (Korr. Schluß.)

Es wurde darauf eine zweite Arbeit über das Thema: Würdigung der Ge-

dächtnißübungen, verlesen, die fleißig, aber nicht so bestimmt wie jene erstere abgefaßt

war. Der Verfasser hatte aber das Thema gekürzt: Ueber Gedächtnißübun-

gen, wodurch wohl feine Arbeit an Einheit Etwas verlor und obschon er den Ge-

dächtnißübungen ihre Bedeutung zuerkannte, den Werth derselben sür die Schule

und das Leben weniger dentlich machte. Die Recensivi! wich in einzelnen Gedanken

von der Arbeit ab und unterschied Uebung des Gedächtnisses als Seelenkraft-

bildung des Gedächtnißvernwgens^und Auswendiglernen-Gebrauch des Gedächt-



— 821 —

nisses, jenes Erstere dem Letztern vorziehend. Solches war denn auch und mußte

sachgemäß der Hauptpunkt sein, worin Alle einverstanden waren, während einzelne

Stimmen das Auswendiglernen sehr gering anzuschlagen schienen. Die Wahrheit

dürfte da in der Mitte liegen, jedenfalls weniger da, wo das Auswendiglernen in

Snnima Summarilm für unnütz erklärt werden möchte. Mit dem Verstand wird

wohl die Sache, aber mit dem Gedächtniß die Form des Gedankens, was in der

praktischen Wirksamkeit, in Lehre und Leber kein Geringes ist, angeeignet. Der

allzeit fertige und bestimmte Ausdruck ist nicht Allen gegeben und Mancher weiß

etwas besser, als er es sagen kann, nämlich so ans dem Stegreis. Ein angemessenes

Auswendiglernen ist um deßwillcn nicht zu verschmähen und dürste gerade zur

Bildung des Gedächtnißvermögens ein gutes Mittel sein.

Wegen vorgerückter Zeit wurde eine vorliegende Arbeit nebst Recensirai auf

die Frühlingsversammlung aufgeschoben und noch Ausgaben zu weitern Arbeiten

gegeben. Nach zwei freundlichen Wünschen von Seite des Bezirksschulrates, die

Aufmerksamkeit auf das Lesen in der Schnle und die möglichst enge Verbindung
des Lehrers mit den Eltern betreffend, schloß der Vorstand die Verhandlungen mit
einem kurzen Wort an die Lehrer, das in die Spitze auslies : In der Stille treu zu

wirken, da es besser sei, mehr zu sein, als zu scheinen. Ein feierliches Lied: Gottes
Lieb' ist überall — schloß schön und erhebend das Ganze, wie es mit dem Lied:

Vergiß' ihn nicht — begonnen wurde.

Thurgau. Neuigkeiten und Einwendungen. (Korr. Fortsetzung.)
Von allen Flanken schiebt man der Volksschule Arbeit zu. Für die

Heilung aller sozialen und sittlichen Gebrechen sollte sie in die Schranken treten:

Hier ruft der Gewerbsstand nach Handwerksschnlen, die an sich sehr

nothwendig, aber kaum lebenssähig sind; dort verlangt der Handels- und Bauernstand

spezielle Berücksichtigung seiner Branchen. Die Schule soll mehr in's
praktische Leben eingreisen nnd hundertarmig will dieses den Schulzweck
verrücken. Nicht nur der quantitativ zugetheilte Bildungsstoff, sondern auch die

innere Verarbeitung desselben, die Qualität des Schulmeisters ist eine viel
schwierigere geworden. Darum setzten die steigenden Anforderungen viele Lehrer
den Gefahren der Verflachung aus. Aus Kosten der Gründlichkeit erzeugt ein

solcher Unterricht nur hohle Köpfe, verschulte Leute, denkfaule Schwätzer. So
recht das Wesenhafte zu lehren, daß es sich „in Fleisch uud Blut" der Schüler
„verwandelt", erfordert rastlosen Fleiß und Geschick; es ersordert einen
ausdauernden Muth uud — Gottes Segen. Es liegt in der schwierigen Natur
des Lehrfaches eine unversiegbare Quelle von Jrthumern uud Fehlern. Solche
aufzudecken, bedarf es weder eines regicrungsräthlichen Berichterstatters noch
sonst eines „Feinschmeckers;" ob sie aber zur Verhütung „pädagogischer Sünden"
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